Neujahrsbegegnung in Linden, 14.01.2006, 15:30 Uhr

Thema: Lebendiges Linden - lebendige Wirtschaft (?)

Dr. Horst Schrage, IHK Hannover 

Sehr geehrte Frau Bezirksbürgermeisterin, 

sehr geehrter Herr Vorsitzender, 

meine sehr geehrten Damen und Herren!

Ich wünsche Ihnen allein ein frohes, gesundes und erfolgreiches Jahr 2006 - ein Jahr, in dem es wirtschaftlich aufwärts gehen soll in Deutschland, in Niedersachsen und auch hier in Linden. 

Ihnen Herr Giesecke, gratuliere ich zu der heutigen Veranstaltung, mit der Sie wichtige Akteure aus Gesellschaft, Wirtschaft und Politik zusammenbringen. Gerade, oder auch trotz aller Globalisierungstendenzen und überregionaler Aktivitäten und Verflechtungen ist es wichtig und richtig, den Kontakt und den Gedankenaustausch im unmittelbaren Umfeld zu fördern und zu pflegen. 

Der Name Ihres Vereins, "Lebendiges Linden", hat mich dazu angeregt, im folgenden der Frage nachzugehen, ob denn dem lebendigen Linden auch eine lebendige Wirtschaft gegenübersteht bzw. welchen Beitrag die Wirtschaft zu der sehr passenden Beschreibung dieses Stadtteils als einen sehr lebendigen leistet. 

Nun hat ja "Lebendigkeit" etwas zu tun mit Entwicklung, Veränderung und Vielfalt, die so bunt und farbenfroh sein sollte, wie das Logo Ihres Stadtteils. Auch Attribute wie Mut, Initiative und Eigenverantwortung sind in diesem Zusammenhang zu nennen. Wenn wir jetzt an diesen Begriffen die wirtschaftliche Entwicklung in Linden, in Hannover und in unserer Region insgesamt spiegeln, ergibt sich ein sehr interessant Bild. 

I. Entwicklung

Die konjunkturelle Entwicklung der niedersächsischen Wirtschaft insgesamt lässt deutliche Aufwärtstendenzen in den beiden letzten Quartalen erkennen. Diese gesamtwirtschaftliche Aufwärtsentwicklung gilt statistisch für die Stadt Hannover leider in nur geringem Umfang. So ist das durchschnittliche Wirtschaftswachstum in der Stadt Hannover seit vielen Jahren nur halb so hoch wie in der Region und dieses liegt noch unter dem landesweiten Niveau.  Diese Entwicklung hat natürlich auch Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt, wobei sich aktuell zumindest eine Stabilisierung, aber auf völlig unbefriedigendem Niveau feststellen lässt. 

Für die Entwicklung in Linden liegen aktuelle Konjunkturdaten zwar nicht vor, aber der Aussage, dass nur einzelne, wenige Industrieunternehmen über gute Geschäftsentwicklungen berichten, die Mehrzahl aber mit Problemen kämpft und einige traditionsreiche Unternehmen in die Insolvenz mussten, kann wohl ebenso wenig 

widersprochen werden wie der Feststellung, dass auch der Handel kaum Licht am Ende des Tunnels sieht und sowohl mit strukturellen als auch mit standortbezogenen Problemen zu kämpfen hat. 

Auf der anderen Seite können aber auch positive Entwicklungen ausgemacht werden. Die Gründungsaktivitäten in der Stadt Hannover insgesamt, aber besonders hier in Linden sind überdurchschnittlich hoch und letztendlich auch erfolgreicher als in vielen anderen Regionen, denn gleichzeitig ist die Zahl der Insolvenzen unterdurchschnittlich. Die Entwicklung zeigt, dass es hier durchaus neues wirtschaftliches Leben gibt, das auch stark genug ist, um zu überleben, aber nicht zahlreich genug, um die erlittenen Verluste an Wirtschaftskraft und Beschäftigung vollständig zu kompensieren. 

II. Veränderung und Vielfalt

Die Veränderungen in Industrie, Handel und Dienstleistungen stellen etablierte Unternehmen, Strukturen und Standorte in Frage. Im Bereich der Industrie haben wir den letzten zehn Jahren in der Stadt eine Halbierung der Beschäftigten hinnehmen müssen und auch in dem einstigen Industriestandort Linden hat dieser Wirtschaftsbereich seine Dominanz längst verloren. Umso wichtiger ist es deshalb, die Perspektiven und Entwicklungsmöglichkeiten der verbleibenden Betriebe zu erhalten und zu fördern. In fast allen Industriebetrieben geht es dabei vor allem darum, Forschung und Entwicklung zu unterstützen, Kooperationen mit anderen Unternehmen, mit Forschungseinrichtungen und Universitätsinstituten zu fördern. 

Außerdem bedarf es weiterer Anstrengungen, brachgefallene Industriestandorte zu revitalisieren und einer neuen Nutzung, vor allem für das produzierende Gewerbe, zuzuführen.

Der Handel hat seit Jahren einen schweren Stand, nicht nur konjunkturell sondern auch durch den enormen Wettbewerb der Vertriebsformen und Standorte. Hiervon ist Linden in besonderer Weise betroffen: ehemals gut frequentierte Einkaufsstraßen haben an Attraktivität deutlich eingebüßt, sowohl in Bezug auf Sortimentsbreite- und tiefe, als auch bei den Standortfaktoren verkehrliche Erreichbarkeit und bedarfsgerechte Anpassung von Verkaufsflächen. In vielen Sortimentsbereichen der meist inhabergeführten mittelständischen Einzelhandelsunternehmen hat der Wettbewerb mit Filialisten und grüner Wiese die wirtschaftliche Basis in Frage gestellt und das grundsätzliche Nachfolgeproblem zusätzlich verschärft. Die aufgezählten Faktoren sind direkt oder mittelbar mit einander verknüpft, so dass es einer Vielzahl von Maßnahmen bedarf, um Lösungsansätze entwickeln zu können. Hierbei ist sicherlich die Kommunalpolitik genauso angesprochen, wie die betriebswirtschaftlichen Planungen und Ziele der einzelnen Unternehmen. 

Der Dienstleistungssektor ist unmittelbar betroffen von den Veränderungen in der Industrie: Outsourcing aller betrieblichen Funktionen, die nicht zum Kernbereich des Unternehmens zählen, haben überall zu einem deutlichen Anwachsen unternehmensbezogener Dienstleistungen geführt - von der Gebäudereinigung über Catering bis hin zum Planungsbüro, der 

Werbeagentur und der Spedition. Aber auch Steuer- und Rechtsberatung sowie Projektmanagementgesellschaften sind hierbei zu nennen. Viele dieser Bereiche sind traditionell in Stadtzentren angesiedelt. Jedoch ist diese Standortpräferenz nicht mehr absolut. Kundennähe und Veränderungen in der Akzeptanz von Standorten außerhalb der City bieten gerade Stadtteilen wie Linden eine gute Perspektive, diesen Sektor hier auszubauen. Dazu gehört aber auch, die verkehrliche Erreichbarkeit zu verbessern, denn unternehmensbezogene Dienstleistungen werden oft überregional erbracht, und die Erreichbarkeit ist ein wichtiger Wettbewerbsfaktor gegenüber der City. 

Der Schwerpunkt der Gründungsaktivitäten hier in Linden liegt sicherlich im Bereich der persönlichen bzw. privaten Dienstleistungen. An Innovation, Vielfalt und Wachstum ist Linden hier ganz vorne und es ist sicherlich kein Zufall, dass z. B. das Cinemaxx-Konzept aus Linden heraus seinen Ursprung nahm und natürlich gehört auch der Jazz-Club hierher. Sie alle werden sicherlich eine Vielzahl weiterer hochinteressanter Projekte und Entwicklungen in diesem Bereich benennen können, die fast immer ihren Ursprung darin haben, überlebte Konzepte zu modernisieren oder an ihrer Stelle mit ganz neuen Ansätzen zu beginnen. Dieser Sektor prägt die Lebensqualität des Stadtteils, er kann aber nicht die tragende Säule zur Erzielung von Erwerbseinkommen bilden. Wirtschaftspolitisch ist es deshalb wichtig, die sektoralen Prioritäten in der Begleitung wirtschaftlicher Veränderungen richtig zu setzen. 

III. Mut, Initiative und Eigenverantwortung

Die Beschreibung der wirtschaftlichen Entwicklungs- und Veränderungsprozesse hat deutlich gemacht, dass wir in vielen Bereichen ein unzureichendes Wachstum haben, um ausreichende Beschäftigung erreichen zu können und dass Veränderungsprozesse schnell und oftmals auch sehr grundsätzlicher Art sind, die der Wirtschaft hohe Anpassungsfähigkeit abverlangen. Hierauf hat die Politik, vor allem auf nationaler und auf EU-Ebene, kaum geeignete Antworten gefunden. Sie ist immer noch in der Illusion des lenkenden Staates gefangen und versucht durch immer verbissenere Detailplanung und Regulierung der wachsenden Komplexität Herr zu werden. Sie schürt damit Erwartungen, die sie nicht erfüllen kann und verspielt letztendlich damit das Vertrauen in die Politik.

Ich halte es für dringend erforderlich, dass sich die Politik auf ihre ordnungspolitische Rolle als Gestalterin von Rahmenbedingungen konzentriert und eine Ordnung schafft, die Wahlfreiheiten zur Entfaltung der Stärken von Bürgern und Unternehmen sichert, Mut und Initiative des Einzelnen anerkennt und gezielte Hilfe für jene bietet, die sich nicht allein helfen können.

Der schwindenden ordnungspolitischen Rolle des Staates steht die Stärke der Wirtschaft gegenüber, sich flexibel an sich verändernde Voraussetzungen anpassen zu können. In den letzten zwei bis drei  Jahren haben wir eine "Reform von unten" erlebt, die in vielen mittelständischen Betrieben zu arbeitsplatzsichernden Vereinbarungen auf betrieblicher Ebene geführt haben. Diese 

Entwicklung muss fortgesetzt werden durch weitere Deregulierungen des Arbeitsmarktes. Die Arbeitsmarktreformen von Hartz I bis Hartz IV sind gescheitert. Wir müssen den Arbeitsmarkt wieder in stärkerem Maße zu einem echten Markt machen und dazu gehört sowohl der Ersatz des Kündigungsschutzes durch vertragliche Abfindungsregelungen als auch mehr Eigenverantwortung in der Arbeitslosenversicherung. Damit würde dann auch unterstrichen, dass der Arbeitsmarkt genauso für die da ist, die Arbeit haben wie für die, die Arbeit suchen.

Mehr Eigenverantwortung und Wahlfreiheiten brauchen wir auch im Bereich der sozialen Sicherungssysteme, denn der Einheitsplan mit Vollkasko-Absicherung ist einfach zu teuer und fördert die Ineffizienz in der Leistungserbringung. Hinzu kommt die Kopplung der Sozialversicherungsbeiträge an das Beschäftigungsverhältnis und die Finanzierung der sozialen Sicherungssysteme durch Umlageverfahren. Dieses System bricht angesichts der demographischen Entwicklung und dem Rückgang von sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnissen zusammen. Je früher in diesem Bereich gegengesteuert wird, desto mehr Handlungsspielräume haben wir.

Fehlende Handlungsspielräume müssen wir auch feststellen bei den Gebietskörperschaften auf allen Ebenen. Sowohl bei der Kommune als auch beim Land und beim Bund hat die Schuldenfalle mittlerweile voll zugeschlagen. Öffentliche Investitionen und Innovationen sind dramatisch zurückgeführt worden, weil Schuldendienst und Soziallasten alle Einnahmen beanspruchen. Hierdurch fehlen Impulse für wirtschaftliches Wachstum, das wiederum zu Steuermehreinnahmen führen könnte. Sie sehen also, dass wir uns hier in einem Teufelskreis befinden ganz unabhängig von der moralischen Bewertung, inwieweit es gerechtfertig sein könnte, kommenden Generationen, die zahlenmäßig eher kleiner sind als wir, unsere Schulden aufzubürden. Zu einer Haushaltskonsolidierung durch Ausgabenreduzierung und Senkung der Staatsquote gibt es aus meiner Sicht keine vernünftige Alternative und ich glaube, dass sich viele Bereiche finden lassen, aus denen sich der Staat zurückziehen kann, Bürger und Unternehmen nicht bevormunden muss und die Initiative und Eigenverantwortung des einzelnen zu guten Ergebnissen führt. Der Vergleich mit anderen Volkswirtschaften zeigt zudem: Je geringer der Staatsanteil am Sozialprodukt, desto höher ist in der Folge das Wirtschaftswachstum – ein Euro in privater Hand ist immer produktiver als in staatlicher. Und wie bereits gesagt, Wirtschaftswachstum ist Voraussetzung für eine wirkungsvolle Haushaltssanierung.

Bei den Stichworten Mut, Initiative und Eigenverantwortung drängt sich natürlich auch das Thema Bürokratieabbau auf. Denn Vorschriften und Regulierungen sind ja im Kern darauf angelegt, Bevormundung vor Eigenverantwortung zu setzen und Initiative durch Eingrenzen zu beschneiden. Zudem wird Mut durch Rechtssicherheit ersetzt. Gerade der letzte Punkt zeigt natürlich auch, dass Bürokratie nicht in jedem, aber doch in vielen Fällen, unproduktiver Ballast ist. Neben der immer wieder notwendigen Überprüfung von bestehenden Regulierungen besteht der beste Abbau von Bürokratie darin, sie gar nicht erst entstehen zu lassen. 

Wenn schon geregelt werden muss –und hierüber mag es sicherlich sehr unterschiedliche Ansichten geben – dann mit Augenmaß, wirtschaftlichem Sachverstand und der nötigen Sensibilität für die Kosten, die bei den Betroffenen verursacht werden. Wir müssen letztendlich dazu kommen, den Produktivitätsbeitrag von Bürokratie zu messen. 

Meine Damen und Herren,

wenn ich nunmehr auf die eingangs formulierte Frage zurückkommen darf, inwieweit dem "LEBENDIGEN LINDEN" eine "LEBENDIGE WIRTSCHAFT" gegenübersteht, kann ich jetzt wohl die typische Antwort geben: "JA, ABER!". 

Vor allem im Dienstleistungsbereich haben wir in Linden eine sehr lebendige Wirtschaft mit viel Innovation, Kreativität und Vielfalt. Im Handel, in dem Lebendigkeit Voraussetzung für den Erfolg ist, gibt es sehr viele Faktoren, die das Leben und eine Lebendigkeit erschweren und die zum Teil in den Standortbedingungen (Verkehr, Gebäude- und Siedlungsstruktur) und zum Teil strukturell begründet sind. (Vertriebsformen, Nachfolgeproblem)

Noch stärker als in diesen Bereichen wird das Leben der Industrie durch die Rahmenbedingungen der nationalen und europäischen Politik beeinträchtigt. Aber gerade in der Industrie haben wir auch kerngesunde, lebendig wachsende Unternehmen, die gut hier her passen und die sicherlich auch von einem "LEBENDIGEN LINDEN" profitieren.
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